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«Heterlt» von Adolf Schräder, Küsnacht «Hansli» von Adolf Schräder, Küsnacht

KÜNSTLERKINDER
2/ u einem bedeutsamen Stoffgebiet
des künstlerischen Ausdrucks gehörte
zu allen Zeiten (nachdem sich die
Kunst von der rein religiösen Dienst-
barkeit befreit hatte) das Porträt. Na-
türlich stand die Porträtmalerei nicht
zu allen Zeiten gleich stark in der all-
gemeinen Gunst, sie hatte vielleicht
ihre hohe Zeit im Hochbarock und im
18. Jahrhundert, aber sie ist nie so
sehr zurückgetreten wie etwa das
Stilleben und wir besitzen trefflichste
Proben aus den verschiedensten histo-
rischen Perioden. Wohl handelt es
sich gerade in dieser Kunstgattung
recht häufig um die Erledigung von
Aufträgen, aber darüber hinaus doch
auch nicht selten um absolute Male-
rei. Es ist übrigens interessant zu ver-
folgen, wie die großen Künstler es
stets verstanden, das bloß Auftrag-
gemäße in weitestem Maße ihrer Ei-
genarl anzupassen, etwa in dem Sinne,
daß sie die zu malenden Figuren in
ein Milieu, sei es nun Landschaft oder
Innenraum, stellten, in dem sich ihr
besonderes Können frei entfalten
konnte.

Neue Aufgaben drängten sich der
Porträtmalerei auf durch die tech-
nische Errungenschaft der Photogra-
phie. Daß eine innere Entwicklung
mit dieser äußern Forderung gleich-

Nebenstehendes Bild :

Porträt Andres Barth.
Von P. B. Barth, Basel

zeitig verlief, versteht sich von selbst.
Aber es konnte der Malerei nicht
mehr nur darauf ankommen, ein Glei-
ches zu geben, was sich auch auf rein
technischem Wege erzielen ließ und
daher galt es, über die äußere Er-
scheinungsform auch noch ein seeli-
sches Element in die Bildnismalerei
einzuführen, das wohl immer schon
da war, aber nicht die so große Bedeu-
tung besaß.

Je näher die zu malende Person
dem Künstler steht, desto subtiler
wird für ihn die Aufgabe. Darin liegt
ja auch ein Hauptreiz des Selbstbild-
nisses, in dem der Künstler über die
zeichnerische und malerische Wir-
kung hinaus eine Deutung seiner
eigenen Persönlichkeit zu geben hat.
Das ist eine harte Probe, vor die sich
ein Künstler beim Malen eines solchen
Bildnisses stellt, denn hier hat er zu
zeigen, wie sehr er alle menschliche
Eitelkeil abgestreift hat, die Ehrlich-
keit vor sich selber und die Offenheit
zu der Mitwelt gewonnen hat. Und
nicht weit davon entfernt sind die Fa-
milienbildnisse, unter denen an Be-
deutsamkeit die Kinderporträte den
ersten Platz einnehmen. Dabei sieht
der Künstler die darzustellenden Per-
sonen mit dem wohlwollenden Auge
des Vaters und mit dem kritischen
Blick des Malers. Nicht selten wirkt'
sich dieser Konflikt so stark aus, daß
ein Künstler es nicht über sich bringt,
sein eigenes Kind zu malen, weil er
die Wesenheit des Kindes in seiner
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Stadtrat Dr. Häbcrlin
von Rurich tritt als Nachfolger des >um
Bundesrat gewählten Dr. A. Meyer in
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Vorstellung nicht mit der Körperlichkeit
des wirklichen Seins verbinden kann. Und
es ist auch interessant zu sehen, daß ge-
rade diese Kinderbilder stets den Eindruck
harter Mühe hinterlassen, was wohl zu
einem großen Teil auch daher kommt, daß
sich die Physiognomie rasch verändert
und immer wieder neu gefaßt sein will.
Wenn wir einige Kinder von Schweizer
Künstlern im Bilde betrachten, dann

Porträt Heinrich Barth.
Von P. B. Barth, Basel

drängt sich als erster und stärkster Ein-
druck die Wahrnehmung auf, daß diese
Darstellungen über alle malerische Qua-
lität hinauf von einer erstaunlichen, un-
geschmeichelten Ehrlichkeit sind und das
zu zeigen und davon auf die gute Gesin-
nung und den tiefen Ernst unserer Gegen-
wartsmalerei zu schließen, das ist der
Zweck dieser Zusammenstellung, die un-
schwer erweitert werden könnte.

Dr. h. c. Eduard Haug
tritt aufJahresende nach48jährigerTätigkeit als
Lehrer für Deutsch/ Philosophie und Hebräisch
an der Kantonsschule in Schaffhausen, deren
Rektor er viele Jahre war, in den Ruhestand.
Rektor Haug, der früher auch als eine Kapart-
tat in der Festspiel=Regic hervortrat, war ein
Freund des Dichters Arnold Ott, dessen Ihogrn jpliie er gesell riehen hat
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